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och elınes Mu. dem Katholiken besonders auffallen, nämlıch dıe Voran-
stellung der Kelıgıonspsychologıe, als müßte s1e, wenıgstens für den (+e-
bıldeten, SOZUSaSECNH das letzte undament des G(laubens eın. Die katho-
lısche Theologie SEetz natürlich WI1Ie Phılosophiıe überhaupt, uch ein1ge
allgemeıine religionspsychologische Kenntnisse OTaUS; ber die
Erforschung dıeses Gebietes stellt Gle 2ANSs KEnde, WENN die Lehre ıch 1m
Leben auswırken soll UÜbrigens hat uch Girgensohn das berücksıichtigt,
ber ist ihm offenbar DU sekundär. och ıne andere abweıchende
Auffassung merkt INnNanl überall heraus, daß nämlıch ratıiıonales Denken und
fühlendes, ichbetontes, g]aubendes ein Gegensatz selen ; uUunNns ist. der (“laube
rational begründet (unbeschadet SEINET Gnadenhaftigkeit), und zwıschen
W issen und YFühlen ist, 1Im KRelıg1ösen ebensowen1g e1INn Gegensatz W1e 1mM
Profanen, strengste Wissenschaftlichkeit gefühlsbetont Selin kann.
'Trotzdem zolit, INAan einem Manne SEn hohe Achtung, der wıssenschaftlıch
sovıel geleistet und dabeı durch Liebenswürdigkeıt un: selbstlosen Eıfer
dem posiıtiven Christentum, 7zumal unter der studentischen Jugend, ehr
gedient hat. KRalıtz Frentz
Schjelderup, Krıstıiıan, Die Askegse. KEıne relig1ionspsychologische

Untersuchung. 80 (249 Berlin 1928, de Gruyter. (Gjeb 12.80
Das Werk ist. ın einem wıiıssenschaftlıchen Verlag erschienen ; der Ver-

fasser ıst. Universitätsdozent In slo Kr bemüht sıch, nıcht blindlıings eıner
'T’heorie folgen, sondern dıe qaszetischen und mystischen Tatsachen eın
psychologisch, auf ıhre seelıschen Motive un Wirkungen hın, unter-
suchen. uch se1ıne Laiuteraturkenntnis ist. recht gut, bezüglich katholischer

FürSchriften S ziemlıch weıt über das (+ewohnte hinausgehend.
manche Erscheinungen der Äszese findet, INa  > beı ıhm eın gutes Verständ-
nısS Darum ist, eın solches Werk ehesten gee1gnet, ıne Auseıijnander-
SeELtZUNg mıt, der Psychoanalyse rechtfertigen, deren Anhänger Sch In
allen wesentliıchen Punkten ist.

Das Hıstorıi:sche und Philologische so1] den Anfang machen.
Sch hat, gute, wissenschaftlıch brauchbare Literatur, ber daneben uch
wen1g zuverlässıge (Z die „ Vıtae Patrum ”) und Sanz mıinderwertige,
kundäre Quellen (Buber, Freud, Pfister) un: selbst Pamphlete (Frusta, Cor-
VIN, Amman). Wo prımäre Quellen eingesehen hat, fehlt Z eıl das
philologische Verständnıis, ZU 'e11 dıe geschichtliche Kınfühlung. W enn

ach (Jassıan (Inst. XI 17) das Aszetentum ıne Reaktıon dıe
organısıerte Kirche eın soll Sch 7), genügt e den aNzZeN Kontext
bel Cass]1an lesen, unter Umständen uch och den Kommentar des
Alardus, um den einfachen INn erfassen, daß das Zusammenleben mıt
dem Bıschof das beschauliche Leben beeinträchtigt. wırd bewıesen,
daß Ärsenius durch Sündenfurcht Ins Kloster getrieben Sel, durch eın
Wort, leiıde iıhr QUO |seıtdem factus SL: monachus“. Wiıch-
tıger ist. jedoch, daß Sch die geschichtlıche Einfühlung gut w1e Sanz
a&  e Er nımmt. einzelne aszetische Übungen VOr, WwWI1e S1e ın seinen
Quellen indet, hne das Leben des Aszeten als (janzes studıert haben ;
das geht schon daraus hervor, daß dıe Behauptung aufstellt, dıe Aszese
Se1 meıst un: oft, yqyusschließlich den (}eschlechtstrieb gerichtet SC-

(13), S]ıe Se1 gewöhnlıch wirkungslos geblieben (108), dıe Versuchungen
dıe Keuschheit selen LUr heftiger geworden. Im Gegensatz azı

zeıgt die Geschichte der Heıligen ebensoviele Kämpfe Eßgier, ZLOrn,
Kıtelkeit, Stolz un nach hartem Kampf 1nNe große Ruhe, und War fast
regelmäß Wenn Sch ıch wundert, wı1ıe dıe mittelalterliıchen Mystiker
ıch die eißelung Christi vorstellen (72), bedurfte ZUT Erklärungnıcht einer TV! Phantasıe, sondern einfach der Kenntnıs jener A
TaSsung, die damals Sans un gäbe Kın ernstes Studıium des Bollan-
distenwerkes über die Stylıten hätte Sch sıcher davon abgehalten, Exhibi1i-
t1onısmus bei diesen als Motiv unterschieben (76) Ks dürfte doch ohl
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och weniger qls unwissenschaftlich se1n, beı Seuse einen Ödipuskomplex
daraus abzuleıten, daß seine firomme Mutter hebt un: Vo Vater Ssagt,

Se1 SC die Mutter hart, SCWESCH 42/43) Dasselhbe soll beı Theresıa
daraus hervorgehen, daß G1e eınen überaus schmerzlichen Abschied VOo  -
ihrem Vater nımmt beım Kıntrıitt ıns Kloster, und belı Katharına Von Sıena
daraus, daß Ss]e die Leiden iıhres verstorbenen Vaters ım Fegfeuer auf ıch
nehmen 111 (46) Wenn Bernhard zugleich mıt, dem Weılen esu ın Be-
thanıen das noch demütıgere 1m Mutterschoß erwähnt, soll das sexuelle
Introversjion eın (135) Das alles heıißt doch Behauptungen aufstellen,
hne einen geschichtlichen Beleg haben.

Was die phılosophisch-theologische Auffassung der Äszese
geht, genügt C} darauf hinzuweılsen, daß S1e ın ıhrer Grundlage, In iıhrem
Ziel, ın iıhrem W esenskern unrichtig verstanden ist. Wohl kann 111all SCH,
daß AÄAszese einen gew1ssen Dualismus AT Voraussetzung hat 1, ber
doch nıcht, einen solchen, daß G1€e „vorsätzliche Unterdrückung des natür-
liıch gerichteten menschlıchen Trieblebens“ ©@) wırd Grundlage der Aszese
ist die unleugbar 1m Menschen vorhandene O0Se Begilerlichkeıit, dıe das
Triebleben des Menschen SC seine Natur und seınem Schaden ab-
lenken möchte. (rerade die natürlıche, VOIN Schöpfer gewollte Richtung
11l dıe Äszese wıederherstellen. Auch das Zauel der Aszese wırd
richtig bestimmt ın dem Satz „Die Unterdrückung des natürlıchen Trieb-
lebens ist den Asketen eın Mıttel AT Krlangung bestimmter seelıscher,
mystischer Erlebnisse“ (5). Das Zauel der AÄAszese ist vielmehr, ethısch be-
trachtet, dıe Wiıederherstellung der durch dıe Begilerlichkeit gestörten Seelen-
harmonile; relig1ös betrachtet, die KErlangung der Gotteslıebe, die durchaus
nıcht mıt. der Mystik zusammenfällt. Endlıch ıst. die ÄAszese durchaus
nıcht „vornehmlich422  Besprechungen  noch weniger als unwissenschaftlich sein, bei Seuse einen Ödipuskomplex  daraus abzuleiten, daß er seine fromme Mutter liebt und vom Vater sagt,  er sei gegen die Mutter hart gewesen (42/43). Dasselbe soll bei Theresia  daraus hervorgehen, daß sie einen überaus schmerzlichen Abschied von  ihrem Vater nimmt beim Eintritt ins Kloster, und bei Katharina von Siena  daraus, daß sie die Leiden ihres verstorbenen Vaters im Fegfeuer auf sich  nehmen will (46). Wenn Bernhard zugleich mit dem Weilen Jesu in Be-  thanien das noch demütigere im Mutterschoß erwähnt, soll das sexuelle  Introversion sein (135).  Das alles heißt doch Behauptungen aufstellen,  ohne einen geschichtlichen Beleg zu haben.  Was die philosophisch-theologische Auffassung der Aszese an-  geht, genügt es, darauf hinzuweisen, daß sie in ihrer Grundlage, in ihrem  Ziel, in ihrem Wesenskern unrichtig verstanden ist. Wohl kann man sagen,  daß Aszese einen gewissen Dualismus zur Voraussetzung hat (1), aber  doch nicht einen solchen, daß sie „vorsätzliche Unterdrückung des natür-  lich gerichteten menschlichen Trieblebens“ (2) wird. Grundlage der Aszese  ist die unleugbar im Menschen vorhandene böse Begierlichkeit, die das  Triebleben des Menschen gegen seine Natur und zu seinem Schaden ab-  lenken möchte.  Gerade die natürliche, vom Schöpfer gewollte Richtung  will die Aszese wiederherstellen. — Auch das Ziel der Aszese wird un-  richtig bestimmt in dem Satz: „Die Unterdrückung des natürlichen Trieb-  lebens ist den Asketen ein Mittel zur Erlangung bestimmter seelischer,  mystischer Erlebnisse“ (5). Das Ziel der Aszese ist vielmehr, ethisch be-  trachtet, die Wiederherstellung der durch die Begierlichkeit gestörten Seelen-  harmonie; religiös betrachtet, die Erlangung der Gottesliebe, die durchaus  nicht mit der Mystik zusammenfällt. — Endlich ist die Aszese durchaus  nicht „vornehmlich ... gegen das Sexualleben gerichtet“ (2), Der Kampf  gegen den Sexualtrieb hat wohl im Anfang des aszetischen Lebens seine  oft nicht geringe Bedeutung und zeitweise auch noch später; aber wie beim  normalen Menschen das Sexuelle eine untergeordnete Rolle spielt und  keineswegs sein Blickfeld beherrscht, so auch beim Aszeten. Die Geschlechts-  lust ist nur einer von vielen Trieben, die er regeln muß, und von  diesen werden andere, wie Zorn und Stolz, ihm vielleicht weit mehr zu  schaffen machen und sich auch dann noch regen, wenn die Sexualität gar  keine Bedeutung mehr für ihn hat.  Man müßte denn, wofür bis heute  noch kein Beweis erbracht ist, alle Triebe auf den Sexualtrieb zurückführen.  Schjelderups Psychologie krankt an denselben Fehlern wie die Freuds,  Der erste ist, daß er fast ausschließlich unbewußte Gründe der aszetischen  Praxis annimmt.  Nun legt er zwar den bewußten Motiven, wie die ver-  schiedenen Religionen sie bieten, anfänglich (24) noch eine gewisse Be-  deutung bei, aber der große erste Hauptteil seines Werkes erklärt alle  aszetischen Äußerungen aus dem unbewußten Triebleben, aus sado-maso-  chistischen, exhibitionistischen, fetischistischen Triebrichtungen, als Über-  kompensation usw. Daß außer Psychosen und Neurosen auch einige Fälle von  religiösem Fanatismus so zu erklären sind, wird niemand leugnen. Aber das  auf alle Übungen, alle Religionen, alle Aszeten, schließlich auch auf rein  geistige Dinge wie religiösen Gehorsam und Sakramentenempfang auszu-  dehnen, ist eine Absage an jede vernünftige Psychologie. Denn für diese wird  ımmer das Bewußte der Hauptfaktor in der psychischen Kausalreihe bleiben.  Damit ist ein anderer psychologischer Mißgriff eng verbunden, den eine  auch nur oberflächliche Kenntnis der modernen Strukturpsychologie hätte  vermeiden lassen: die rein materielle Beurteilung der Einzelfälle ohne die  Persönlichkeiten als Ganzes gegenüberzustellen und zu werten.  Indische  Fakire, Tolstoi, Margareta Alacoque, Benedikt von Nursia, Flagellanten,  russische Sektierer, Rousseau, Neurotiker von heute, unter dem gleichen  Titel: Auslösung masochistischer Tendenzen, aufzuführen, heißt zum min-  desten sehr oberflächlich arbeiten.  Denn wenn diese alle auch genau diedas Sexualleben gerichtet” ( Der Kampf

den Sexualtrıeb hat, ohl 1m Anfang des qszetischen Lebens seiıne
oft nıcht geringe Bedeutung un zeıtwelse uch noch Später ; ber W1@e e1ım
normalen Menschen das Sexuelle ıne untergeordnete Rolle spielt und
keineswegs eın Blıckfeld beherrscht, uch e1ım Aszeten. Diıe (;eschlechts-
lust ist NUur elner von vielen rieben, die regeln muß, und vox
diesen werden andere, WwW1€e Z0rn und Stolz, ıhm vielleicht weiıt mehr
schaffen machen und ıch uch ann och SCH, wenn dıe Sexualıtät Sar
keine Bedeutung mehr für ıhn hat. Man müßte denn, wofür bıs heute
noch kein BHeweıls erbracht ist, alle TIrıebe auf den Sexualtrıeb zurückführen.

Schjelderups n &1 krankt denselben Fehlern w1e die Hreuds.
Der erste ist, daß fast ausschließlich unbewußte Gründe der aszetischen
Praxıs annımmt. Nun Jlegt Wäar den bewußten Motiven, w1€e die VeLr-
schiedenen Relıgionen S1e bieten, anfänglıch (24) och 1ne gEeW1ISSE Be-
deutung bel, _ ber der große erste Hauptteıl se1nes Werkes erklärt alle
aszetischen Außerungen 2uSs dem unbewußten Triebleben, aus sado-maso-
chistischen, exhibiıtionistischen, fetischistischen Triebrichtungen, als Über-
kompensatıon uUSW. Daß außer Psychosen und Neurosen uch einıge FYälle von

relıg1ösem YWanatısmus erklären sınd, wırd niıemand leugnen ber das
auf alle Übungen, alle Religionen, alle Aszeten, schließlich uch auf eın
geistige Dınge wı1ıe relıgiösen (zxghorsam und Sakramentenempfang ‚USZU-

dehnen, ist. ıne Absage jede vernünftige Psychologıe. Denn für diese wıird
das Bewußte der Hauptfaktor In der psychischen Kausalreıhe bleiben.

Damlıt ist eın anderer psychologischer Mißgriff ENS verbunden, den ıne
uch NUur oberflächliche Kenntnis der modernen Strukturpsychologie hätte
vermeıden lassen : die eın materielle Beurteilung der Einzelfälle hne die
Persönlichkeiten als (janzes gegenüberzustellen und werten. Indische
Fakire, Tolstol, Margareta Alacoque, Benedıkt Voxn Nursı1a, Flagellanten,
russische Sektierer, Kousseau, Neurotiker Von heute, unter dem gleichen
Titel Auslösung masochistischer Tendenzen, aufzuführen, heißt, ZUIN mın-
desten ehr oberflächlich arbeıten. Denn WEeNNn diese alle uch die
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gleiche körperliche Kasteiung geübt hätten, würde das doch der anzen
Persönlichkeit, N vollständıg Verschiedenes bedeuten.

Weiterhin hat ıch Sch ehr durch dıe KFreudschen Begriffe der Ver-
drängung und Sublimierung blenden lassen. Im 7zweıten Teıil, VOo  S
den Wırkungen der Äszese Spricht, teılt. S1e nach diıesem Schema eın
Das Nxexuelle wırd In zahlreichen YWällen 1Ins Unbewußte verdrängt, Von

annn in anderer KForm wıeder 1Ins Bewußtsein trıtt als Versuchungen,
Vısıonen, Halluzınationen verdrängter Sexualwünsche, Regression ın
infantiıle Stadıen, Perversionen, Sado-Masochismus, Narzıssısmus, Intro-
vers1ıon, Autiısmus, kurz, dıe Wirkungen ınd In zahlreichen Wällen wesent-
lıch dıeselben, dıe ben als Ursachen angegeben wurden. Nachdem Sch

eınen großen eıl der ÄAszese der sexuellen Psychopathologıe zugeordnet
hat (155), gıbt der Sublimierung och eınen gew1sSsen Raum. Aller-
dings, uch 91€e erstrebt wird, m1ßlınge SIe noch AıLm eıl vollständig
der SIie Sel L1UTr 1InNe scheinbare : Sexualıtät unter dem Deckmantel der
Relıgilosität. ber gebe doch ıne echte Sublımierung ın der WHorm der
künstlerischen, wissenschaftlıchen, sozlalen Betätigung. Sch weıst energısch
den Vorwurf zurück, damıt die höchsten Funktionen auft Sexualıtät redu-
zıieren wollen W enn das ber nıcht gemeınt 1st. und wAäare
wirklich e1Nn W idersinn, Geistiges auf Triebhaftes der Sar Materielles
reduzıeren wäas bedeutet, ann Sublimierung ? Sch drückt, ıch auUuS :
Rıchten der Knergıe des verdrängten prımären Trieblebens auf höhere
Zuele Nur darf Nanl dann nıicht übersehen, daß von der „Sublı-
mierung” nıchts übrıg bleıbt qa {s die nıe 1n Zweifel Tatsache, daß
der Mensch als gelstig-Sınnliches W esen uch seınen höchsten Akten
der anımalıschen Energıe bedarf, weıl uch diıese n]ıe eın gelstig, sondern
iImmer geistig-sinnlich ind. Diese Wahrheıit iinden, hbedurfte keines
Yreud. 1rotz dieser prinzipjellen Einschränkung macht übrıgens doch dıe
NZze Äszese un Mystik, wWwI1e Sch S1ıe 1n zahlreichen Beispielen schildert,
den abstoßenden KEındruck eines groben der verfeinerten SeXualprozesses.

Wenn das, wWwWas das besprochene Werk bıetet, als Ergebnıs ernster
wılıssenschaftlicher Forschung vorgelegt wird, annn hat dıese Wissenschaft
erwlesen , daß ıhr dıe vorwıissenschaftlichen und außerpsychologischen
Grundlagen der Psychologie und dıe Psychologıe selbst ın weıtem Maße
fehlen. Äußere Ähnlichkeiten ınd gelegentlıch vorhanden, psychologische
und moralische Defekte lassen Übergänge Tage treten, ‚Der 1ın der über-
wiegenden Mehrzahl der Wälle wird dem natürlichen Denken ebenso w1e
dem wıissenschaftlich geschulten der tiefgehende Unterschied echter Äszese
und Mystik Von Sexualıtät sonnenklar e1In und bleiben. W enn der Psycho-
analyse dieser klare Blick fehlt, ann kann INanl ıch schwer des Eindrucks
erwehren, beı ihr Se1l die Wahrheıt ZU Wahn geworden, und INa  > kann

NUur bedauern, daß überhaupt ernste Wissenschaft ıch mıt dıesen ıhren
Krgebnissen auseinandersetzen muß. Raıtz V. Frentz
Vermeersch, ATÜH:; Theologiae Moralıs princıpıa

Te onsa — comsılıa. 'Tom. II De virtutum exercıtatıone.
edıt 80 (XVI 7106 S Brugıs 1928, Beyaert

Bezüglich der Anlage un der Kıgenart des anzen Werkes Sel auf die
Besprechung der ersten Auflage verwlıesen (Schol 1926 115). Der VOT-

liegende and handelt „De viırtutibus theologicıs” T 'Teil) und „De VITV-
tutıibus moralıbus“ (Z Teıl), Sachlich sınd 1ne Reihe Veränderungen und
Krweiterungen voTrTSenomMMeEeN worden ; die 1ne der andere Anderung indes,
die Man vielleicht gewünscht hätte, ist. nıcht erfolgt, rücksıichtlich
der Zuteilung der verschiedenen positiven Rechte bestimmten Rechts-
kreisen n 339), dıe ıIn der ben erwähnten Besprechung bereıts beanstandet
wurde. uch unter Zugrundelegung des vom Verfasser angeführten Lel-
lungsprinzips „Spectata potissımum egum natura“, scheint m1r die Von ihm
vOTSeNOoMMene Zuteilung nıcht zutreffend. Eiıne etiwas erweıterte Dar-


